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Der Kaiſer und ſein Volk im Weltkriege.
Kede am 27. Januar 1018

Von Br. F. Friedersdorff-

O, daß ich ſtänd auf einem hohen Turme,
Weit ſichtbar rings in allen deutſchen Reichen,
Mit einer Stimme, Donnern zu vergleichen,
Zu rufen in dem Sturm, mit mehr als Sturme!

So ſingt der berühmte Bruder Friedrich Rückert zu Anfang
ſeiner geharniſchten Sonette. Er wünſcht ſich und ſeinen
Worten eine übermenſchliche, übernatürliche Kraft
zaghaften und gleichgültigen Herzen aller Deutſchen zu er

ſchüttern und zum Kampfe
Und wer heute, an 27. Januar 1918, am

Geburtstage unſeres erhabenen Kaiſers und Königs über
das reden will, was wir nun im vierten Jahre um uns

ſehen und erleben, der möchte ſich wohl auch eine über
natürliche Kraft der Stimme und des Wortes wünſchen,
nicht um die Herzen ſeines Volkes anzuregen und anzutreiben,

denn ſie ſind ohnehin erſchüttert bis in ihre Tiefen
und angeſpornt zu den höchſten Beſtrebungen ſondern
um den Dingen und Ereigniſſen gerecht zu werden, die wir
exlebten, leiſteten, erlitten und um die Empfindungen zum
Ausdruck zu bringen, die jedes deutſche Herz erfüllen.

Es gibt ein altes, allbekanntes Wort des Gutzkowſchen

Ben Akiba: „es iſt alles ſchon einmal dageweſen Aber

um die

für und Vaterland

die man früher niemals geahnt hat.

bder hat

nie dageweſen.

wahrlich, dieſe alte lebensmüde und blaſierte Weisheit des
jüdiſchen Rabbiners,
Geltung haben. auf das, was wir jetzt erleben ſehen,
hören, paßt ſie gar nicht. Es iſt noch nie dageweſen, daß
ein einziges Volk, von wenigen Bundesgenoſſen unterſtützt
die Feindſchaft aller Völker der bewohnten Erde ſich zuzieht.

Heere aufſtellen, um dies eine Volk zu vernichten; (denn
ſeine ungefährlichen Bundesgenoſſen würde man allenfalls
verſchonen) es iſt noch nie dageweſen, daß dies eine
Volk all jene Heere zurückſchlägt, ſie vernichtet zu Millionen

mag ſie auch in weitem Umfange

aller vergangenen Zeiten weit überlegen iſt, mit Mitteln,
So lange die Welt

teht, ſangen die D e m O, daß ich liegen könnte! So
ſang der Pſalmiſt, ſo ſang das Volk, ſo ſang der Hynker.
Und dies n unerhörte Wagnis, wir übens init

Vollendung aus, und kein Feind kann uns darin gleichkommen.

Es genügt uns nicht, den Stürmen und den Wogen der
See kühn zu trotzen und ſie mit nie geahnter Schnellig
keit zu durchſchneiden wir tauchen hinab in die Tiefe

der Fluten, gleich dem Fiſche, durchmeſſen unter Waſſer
ganze Ozeane, und vernichten mit einem einzigen Schuſſe
die Schiffskoloſſe der Feinde. Und ebenſo kämpfen wir zu
Lande unter Benutzung der wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel
einer fortgeſchrittenen Neuzeit, wir ſenden Beſehle in die

weiteſten Fernen ohne vermittelnden Draht, wir treffen den
Feind mit Rieſengeſchoſſen auf weite Weiten, ohne ihn mit
Augen zu ſehen, wir vernichten ihn mit fliegenden Feuern
und heißen Dämpfen, ja wir kämpfen mit ihm ſogar unter
der Erdel Nein, meine Brr. dies alles, alles noch nie
dageweſen!Wohl greifen d die Feinde uns mit elben Mitteln

an, aber das deutſche Volk zeigt ſich in der Herſtellung in
der Anwendung dieſer Kampfinittel ſeinen Gegnern überlegen

ſie gar zuerſt erfunden Und daß ein einziges
Volk dies alles vor allen anderen vermochte, das iſt noch

Nur ſo iſt es zu erklären, daß wir ſiegen
konnten in einer Weiſe die noch nie dageweſen iſt.

Das alles geſchah in Schlachten und Kämpfen aber

was mußten wir daheim erleben Hat es jemals eine
Möglichkeit gegeben den größten Teil von Europa ſo von

allem Verkehr abzuſchließen, daß zu ſeinen Bewohnernnichts gelangen konnte, keine Briefe n Zeitungen, keine

t Depeſchen keine Nahrungsmittel, keine Stoffe, die zur Er
Es iſt noch nie dageweſen, daß ſie alle die gewaltigſten

gefangen nimmt, weite Strecken der feindlichen Länder beſetzt
während ſein eigenes Gebiet ſo gut wie unverletzt bleibt.

Und wie kämpft dieſes Volk in dem unerhörteſten aller
Kriege? Mit den Mitteln einer Kultur, die derjenigen

nährung und Bekleidung hätten dienen können So groß
war die Seemacht unſrer Feinde, daß ſie dies verſuchen und

faſt vollſtändig erreichen konnten. Und wer hätte jemals
gedacht, daß ein Volk von vielen Millionen eingeſchloſſen
gleich einer Feſtung, dieſen Zuſtand lange Jahre hindurch
ertragen, ſich aus eigenen Mitteln nähren könnte? Und

daß es dabei zu den gewaltigſten kriegeriſchen Leiſtungen
fähig bleiben würde Das alles haben wir geleiſtet, ge
ſchaffen ertragen, erlitten. wir leidens und tuns noch



alle Tage! Wahrlich, es iſt kein Rühmen dabei, es iſt
die lautere Wahrheit. das alles iſt noch nie dageweſen!

Wie es uns dabei im Herzen zumute geweſen iſt, das,
ineine Brr., iſt ſchwer auszuſprechen. Wer denkt nicht an
jene Tage des Auguſt 1914, als uns Ahnungsloſen klar
wurde, welch furchtbarer Gewitterſturm über uns hereinbrechen

ſolltel! Wir wußten ja längſt, daß Feinde uns von allen
Seiten umringten, wir ahnten ihre verborgenen Nachſtellungen,
wir vernahmen ihre offenen Drohungen; aber daß ſie zu Taten

gegen uns ſchreiten, das ſie in feſtgeſchloſſenen Maſſen zu
unſerer Vernichtung bereit ſein würden, das trauten wir
ihnen nicht zu! Was uns erfüllte im Angeſichte der un
geheuren Gefahr, war denn auch nicht das Gefühl üher
ſtrömender Kraft, die ſich in tollem Kampfe austoben möchte,

wir gingen in den Kampf mit dem grimmigen Ernſte
von Männern, die ſich darüber klar ſind. Es gibt für uns
nur Sieg oder Untergang!

Und da fanden wir den Mann an unſerer Spitze,
den nicht Willkür oder Parteiwahl dorthin geſtellt hatte
ſondern dem der Wille des Schickſals, der Wille Gottes
dieſen Platz verliehen hatte, unſeren Kaiſer und König
Wilhelm II.

Seine Worte,
freudigem Gottvertrauen, zündeten gleich elektriſchen Funken

in allen Ständen und Gljedern des Volkes Es gilt das
Ganze, ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch
Deutſche, ſagte er. Dieſer Gedanke, dieſes Streben ſich
ſelbſt und ſeine eigenen Intereſſen völlig, aufzugeben alles
dem Vaterlande zu opfern, dieſe unbedingte Hingabe an eine
heilige Jdee, durch den feindlichen Druck in deutſchen Herzen

wachgerufen und noch mehr entflammt durch e
Beiſpiel, ſetzte ſich in unvergleichliche Heldentaten um.

So gingen wir mit reinem Gewiſſen und reinen
Händen in den Krieg Konntken wir doch mit heiligen Eiden
beſchwören, daß Streben nach Macht, nach Beherrſchung
der Welt uns fern gelegen hatten. Wir hatten als redliche
Arbeiter unſere Pflicht getan, Gott hatte unſere Arbeit
geſegnet, und ſo waren wir in wenigen Jahrzehnten beinahe
zu derſelben Höhe der wirtſchaftlichen Entwickelung gelangt,

die andere Völker ſeit Menſchengedenken beſaßen Und das
war unſer Verbrechen. Es war eine Anmaßung, eine
überhebung, eine Beleidigung, daß wir uns erlaubt hatten,
auch ein großes, einiges Volk ſein zu wollen. nicht
mehr das Volk der Dichter und Denker, nicht mehr die
Nation der Kellner und Bedienten, der beſcheidenen Handlungs
gehilfen, der Hauslehrer und Gouvernanten, ſondern Männer
der Tat und des klugen Geſchäftsſinnes. Da man uns aber
gewaltſam herabzuſtoßen drohte von der erklommenen Stufe,

richteten wir uns ſtolz auf, im Vertrauen auf die eigene
Kraſt. Vor Menſchen uns zu beugen, wäre ihre Menge
auch noch ſo groß geweſen, waren wir nicht mehr willenswir e der Worte unſeres größten Deutſchen:

Ein Appell an die Furcht findet keinen Widerhall in deutſchen
Herzen und riefen mit ihm: Wir Deutſche e
Gott, ſonſt nichts auf der Welt!

Voran ging uns auch hierin unſer Kaiſer Jhn hatte

der Angriff der Feinde keineswegs überräſcht, er und ſeine
Staatsmänner hatten die Ränke der Feinde, ihre geheimen
Verträge, ihre Einkreiſungspolitik wohl erkannt und alles
getan, ſie zu bekämpfen

ſeine Handlungen, voll von Mut und

Aber ſie hatten auch erkennen

müſſen, daß wir trotz aller Friedensliebe einer Entſcheidung
durch die Waffen nicht aus dem Wege würden gehen können.

So kam es, daß unſer Kaiſer, als er im Januar 1918 in
Königsberg die Jahrhundertfeier der Konvention von Tau
roggen beging, die ſurchtbar ernſten Worte ſprach „Mein

Volk wird einen Kampf um ſeine Exiſtenz kämpfen müſſen
Wohl hörten wir dieſe Worke, doch in ihrer vollen, ſchreck
lichen Bedeutung erfaßten wir ſie noch nicht. Heute erſt

verſtehen wir ſie ganz
Unſer Kaiſer aber ſah die Anſtrengungen der neidiſchen

Nachbaren um uns, ſah, wie Rußland ſein Rieſenheer or
ganiſterte, wie in Frankreich jeder Mann in weit höherem
Grade als bei uns zum Kriegsdienſte herangezogen wurde,
ſah, wie die engliſche Seemacht von Jahr zu Jahr immer
ungeheurere Koloſſe von ſchwergepanzerten Kriegsſchiffen
baute, er erkannte, daß all dieſe Zurüſtungen am letzten
Ende gegen uns gerichtet ſein würden. Wahrlich der Ge
danke an alle dadurch ſeinem Volke drohende Gefahrenmuß ihm bei Tag und e keine Ruhe gelaſſen haben

Und dieſen D ruck ertrug ſeine Seele 25 Jahre lang ohne
Kleinmut zu verraten, ja in dieſer Spannung der Seele
gewann er es über ſich, am 18. Oktober 1913 bei der
Enthüllung des Völkerſchlachtdenkmals zu Leipzig friedliche
und freundliche Beziehungen zum ruſſiſchen Zaren, dem
Nachfolger des Verbündeten von vor hundert d aufrecht
zu erhalten.Führwahr, nur ein Charakter von ſtahlharer Feſtig

keit, nur eine Seele, deren Größe das Mittelmaß ungemein
überſchreitet, kann ſolche Laſten tragen. Und das kann auch

eine ſolche Seele nur dann, wenn ſie ſich frei von eigener
Schuld weiß und feſt aufs die Hilfe des A. B. a. W. vertraut
Dieſe furchtbare Laſt hat unſer Kaiſer für uns alle getragen
ſeiner Rieſenkraft verdanken wir es, daß wir unter dem
Schutze ſeines Zepters ein ruhiges und arbeitſames, aber
auch genußreiches Leben führen konnten.

geahnt, was wir jetzt erleben mußten, es wäre wohl manch
bitterer Tropfen in den Becher der Freude geſallen, den
wir ſorglos zu ſchwingen liebten. Unſerem Kaiſer heute

und immer für ſeine Fürſorge und Wachſamkeit zu n
iſt uns eine heilige Pflicht.

Mutvoll vertrauend auf ſeinen Gott und ſeinen Kaiſer

und zum Nußerſten entſchloſſen zog das deutſche Volk in den
Kampf, den es nie gewollt hatte.
Berechnung der Feldherrn halfen ihm zu glänzenden Erfolgen

Aber ungeheuer waren die Opfer, die gebracht werden
mußten. In blutigen Kämpfen mit einem an Zahl weit
weit überlegenem Feinde und gegen Waffen von einer nie
geahnten Treffſicherheit und Leiſtungsfähigkeit ſanken unſere

jungen Söhne, unſere Freunde und Brüder ſanken auch
ältere Manner in großer Menge, zu vielen, vielen Tauſenden

zu Boden, oder kehrten krank, verſtümmelt, als junge Jn
validen heim. Maßlos war der Schmerz die Trauer der
Eltern, der Frauen, der Bräute, der Kinder um die Ge
fallenen, die körperlich Ruinierten, um das vernichtete Familien
glück. Aber es war echt deutſch es war heldenhaft, das
dieſer Schmerz im Stillen getragen wurde. Wohl empfanden
die Hinterbliebenen eine Qual, die ihnen das Herz zu
brechen drohte, aber ſie bezwangen ſich ſelbſt, ſie flüchteten

Zu ihrem Gott, der ihnen dies auferlegt hatte, ſie verſchloſſen
ſich in ihrem Kämmerlein zum ſtillen Gebete.

S

Wohl ſah

Hätten wir damals

Kühne Führung, geniale



man auf allen Straßen Leidtragende in Trauergewändern,
aber lärmende Szenen, wilde, leidenſchaftliche, theatratiſch

wirkende Außerungen wurden vermieden. Das deutſche
Volk zeigte ſich bemüht, ſich ſeiner Helden würdig zu
beweiſen.

Und als bei immer längerer Dauer der Einſchließung
es an Nahrungsmitteln zu fehlen anfing, als die Preiſe für
die notwendigſten Dinge ins Phantaſtiſche zu ſteigen begannen,
auch da zeigte ſich das Volk geduldiger als ſeine Feinde
erwartet hatten. Fleißige Behörden ſuchten durch kluge
Maßregeln zu helfen wo ſie konnten man mußte ihre
Bemühungen anerkennen, aber wo ſie nicht helfen könnten
da ergab ſich jeder Deutſche ſtill in das Unabänderliche
Was half es auch, wenn leidenſchaftliche Naturen ſich auf
geregt zeigten ſie ſahen doch bald ein, daß gegen das
Schickſal des ganzen Volkes der einzelne nicht aufkommen

konnte.
Aber dies alles, die Verluſte der heldenhaſft kämpfenden

Truppen, die Trauer der Hinterlaſſenen, die Not der Daheim-
gebliebenen, ſah der Herrſcher mit innigſten Mitgefühl. Wie
mag ſein Herz wohl empfunden haben wenn er von den
Tauſenden der Verwundeten und Gefallenen hörte, wenn

ihm die Namen der verdienſtvollſten Offiziere genannt
wurden die in ſeinem Dienſte ihr Leben dahin gegeben
hatten Wenn er die langen Reihen der Gräber erblickte,
in denen ſeine Tapferen ruhten? Wenn er auf Straßen
wieder und wieder edlen Frauen in Witwentrauer begegnete?

Wenn er von den Nöten der Unbemittelten hörte? Wenn
ihm berichtet wurde von den endlkoſen Beratungen der treuen
Beamten, denen die Verſorgung des Volkes oblag?

Fürwahr, uns den Bürgern, iſt es unmöglich ſich
auch nur entſernt eine Vorſtellung von den Empfindungen
den Gedanken, den Sorgen eines Herrſchers in einer ſo

fur tharen Lage ſeines Landes und Volkes zu machen.gen 8Nur ein inniges Gebet zum Allmächtigen, nur die Bemühung,

alle Sorgen auf ihn zu werfen kann der Seele eines
Königs in ſo gewaltigen Zeiten Hikfe, Erleichterung, Troſt
gewähren. Und nächſt der Anrufung des Höchſten ein
Gedanke an die Vorfahren. Auch die Ahnen, die großen
Hohenzollernkönige haben ſchwerſte Zeiten durchgemacht,
auch ſie wurden von übermächtigen Feinden bedrängt auch
gegen den großen Friedrich ſtand gang Europa in Waffen,
und vor Napoleon mußte der Ahn ſich beugen im entle
genſten Winkel ſeines Reiches und lief Geſahr, die Krone und

i e der gleiche GeiſtGeiſt kühnen Wagemuts, perſönlicher Aufopferung, unden Thron zu verlieren und ſein Volk ganz in Knechtſchaft
verſinken zu ſehn. Und doch ging das Schlimmſte vorüber,
doch erlebten ſie ſchöne, glänzende Zeiten, doch könnten ſie
ihrem hekſenden Gott danken und ihr Volk zu herrlichen
Tagen führen.
Bildern herab: D

Zum Enkel ſprachen die Ahnen aus ihren
Denke an uns und verzage nicht!

die Geſchichte wird ihn den großen Herrſchern zuzählen,

die in
Denn trotz aller Sorgen verſagte die Kraft ſeines

Geiſtes nie. Nie endeten die Beratungen mit den Miniſtern
in denen es ſich um politiſche, wirtſchaftliche F Fragen handelte
nie fehlte v maßgebende Stimme bei den Entſchließungen

des Hauptquartiers; nie vergaß er dahin zu eilen, wo das
Erſcheinen ſeiner hohen Perſön dem Wohle des Reiches
förderlich war, bei ſeinen Bundesgenoſf en, bei dem neuen

ſie geleiſtet haben.

Und gewiß,
wie auch ſein und des Volkes kommendes Schickſal ſein mag Weib und Kind

ein Ganzes
ſchwerſter Zeit Gewaltiges leiſteten und erkrugen

von nie dageweſener Größe das Höchſte, er verlangt aber

Kaiſer von Oſterreich, und immer wieder weilte er bei ſeinen
geliebten Truppen, dankte den Tapfern, zeichnete Heldentaten

aus, ehrte die Gefallenen und begeiſterte alle. So ſtärkte
er alle im treuen Ausharren, in der Treue gegen Kaiſer
und Reich in Not und Gefahr

Daher kam es denn auch, daß das deutſche Volk, trotz
ſeiner Liebe zur perſönlichen Freiheit, unerſchütterlich an ihm
und ſeinem Hauſe feſthielt, mit einer Treue, für die in
deutſcher Geſchichte ſich viele berühmte Beiſpiele bieten

Aus dem ganzen treuen Volke aber ragen hervor die
großen Männer die ihn perſönkich umgeben, ſie ideale
Vorbilder deutſcher Treue deutſchen Heldenmutes. Einſt
kämpften neben dem Nibelungen Gunther die Helden Sieg
fried, Hagen und Volker, neben Dietrich von Bern ſein
Waffenmeiſter Hildebrand, neben den großen Karl ſein
Roland, Turpin und die Schar ſeiner Paladine. Sie ſind
gleich den Heerſührern unvergeßlich. Was in der Sage
fortlebt, iſt der Niederſchlag hiſtoriſcher Vorgänge. Und ſo
wird in den fernſten Zeiten Niemand dieſes Kaiſers und

ſeiner großen Kämpfe gedenken, vhne die großen Männer
zu rühmen, die ſeine Leiſtungen ermöglichten, die aus dem
deutſchen Volke ein unvergleichliches Heer machten, die es

zu immer neuen Siegen führten, nie ermüdend in geiſtiger
Arbeit und körperlichen Strapagzen. Groß, ſehr groß iſt
die Zahl dieſer Männer die heute nicht nur Helden des
Schwertes, ſondern auch des Geiſtes ſein müſſen, wenn ſie
ihrer Auſgabe gewachſen ſein ſollen unmöglich iſts ſie allezu erwähnen Aber ver war dürfen wir am heutigen

Tage nicht die Namen des Heldenpaares, auf deſſen Taten

ſich alle Augen richten, dem alle Herzen vertrauen Hinden
burg und Ludendorff-Wir danken Gott aus tiefſter Seele, daß er uns dieſe

Männer geſchenkt hat wir bitten ihn, ſie uns in Gnaden
zu erhalten, und wir brauchen es nicht zu gelöben, ſondern
wir wiſſen, daß, ſo lange es ein deutſches Volk und eine
deutſche Geſchichte geben wird n Namen in e e
lichen Glanze ſtrahlen werden. Was uns auch das Schickſal

noch bringen mag, ſolange ſie ne Heere leiten, haben

wir zu Kleinmut keine Veranlaſſnug!

Das Schönſte aber iſt, daß das Heer ſolcher Führer
würdig iſt. Nur, weil die einzelnen Kämpfer aus dem
gleichen Guſſe ſind, wie die Führer konnten ſie leiſten, was

Mögen wir nun an die Siege zu Lande,
zu Waſſer in der Luſt, ja unter der Exde denken, immer

Her aus den Taten ſpricht der

ermüdlicher Ausdauer, das Bewußtſein daß wir nicht aus
Ehrgeiz Ruhmſucht oder Ländergier kämpfen ſondern für
die Selbſterhaltung des ganzen Volkes, des einzelnen
Stammes, der einzelnen Stadt, der einzelnen Familie, für

In dieſem Sinne bilden Heer und Volk

Der Rieſengeiſt des Feldherren leiſtet in einem Kriege

auch von ſeinen Truppen Leiſtungen von noch nie dageweſener
Größe Und ſie werden von ſeinen Leuten geleiſtet mit

noch nie dageweſener Kraft. Ein Verhältnis gegenſeitigen
unbedingten Vertrauens, einzig in ſeiner Art, ermöglicht dem
Feldherrn ſeine Siege So ſagt der neue Thukyhdides dieſes

Weltkrieges, bei Darſtellung der wahrhaft gigantiſchen



Unternehmungen gegen die ruſſiſche Rieſenarmee, über die
maſuriſche Winterſchlacht: Eichhorns und Belows äußere
Flügel greifen weit aus und treiben die Ruſſen in den
magiſchen Kreis, den der Sieger von Tannenberg irgendwo
in ſeine Karten eingezeichnet hat. Von dieſem Gedanken
angefeuert opfern die deutſchen Truppen dem Froſt die
erſtarrenden Glieder und rauben der Nacht den Schlaf.
Sie kämpfen und marſchieren. Sie fühlen ſich fortgeriſſen
und getragen von einem Feldherrngeiſt, der die Kriegführung
im Zeitalter der Maſſenſtrategie noch einmal über das
ſtumpfe Mordgeſchäft erhebt.Meine b. Brr. Noch ſtehen wir micht am Ende des

ungeheuren Kampfes, aber die bisherigen Ergebniſſe ſtärken

Uns Mut und Ausdauer. Iſt doch auch der eiſerne Gürtel,
mit dem unſere Feinde uns einzuſchließen gedachten, auf der

einen Seite bereits geſprengt. Bitten wir an dem heutigen
ernſten und ſeierlichen Tage den A. B. a. W. daß er
unſerem Kaiſer und Könige, ſeinen Offizieren und ſeinen
Truppen, ſeinen Beamten und uns allen Kraft verleihe,
auszuharren bis zum ſchönen, ſreudenreichen Ende

Nur Wünſche können wir noch hinzufügen.
Wohl ſind wir bereit, den Tapferen, wenn ſie endlich

zur Heimat einziehen, zur Menſchlichkeit wiederkehren die
höchſten Ehrungen zu erweiſen, herrliche Freudentage zu
bereiten. Aber eins muß hinzukommen, das wir nicht
geben können, das iſt ein Friede, der ſolcher un ſäglichen
Opfer, ſolcher beiſpielloſen Anſtrengungen und Leiſtungen
wert iſt. Sollen wir ihnen ins Angeſicht ſehen und erröten
bei dem Gedanken daß wir nichts erreicht haben, was ihrem
Leiſtungen entſprache Sollen wir der Teuren vergeſſen,
die wir verloren haben Das können wir nicht und das
wollen wir nicht. Darum bitten wir den A. B. a. W. daß
er den Männern denen das ſchwierige Geſchäft des Friedens

ſchluſſes obliegt, einen feſten Willen und mannhafte Ent
ſchloſſenheit ſchenkt, auf daß ſie mit Erfolg unſre Sacheführen und feindlicher Argliſt Beſonnenheit e Klugheit

entgegen ſetzen. Nur wenn für das deutſche Reich ein
ſicherer von Feinden nicht mehr gefährdeter Boden gewonnen
wird, kann die neue Zeit, von der unſere Politiker reden,
von der unſere Dichter ſchwärmen, glänzend heraufgziehen
und Zuſtände ſchaſfen, die den idealen Wünſchen der beſten
Deutſchen entſprechen. Nur dann werden die ſpäten Enkel
unſere Zeit und ihre großen Männer preiſen und ſegnen.

Gott, der A. B. a. W. wolle auch unſerem Kaiſer
gewähren daß er nach den unvergleichlichen Taten ſeiner
Feldherren und ſeiner Heere, nach der treuen Ausdauer
ſeines Volkes in Nöten und Sorgen, das Glück erlebe, eine
Zeit herauſzuführen des ſchönen Erfolges friedlicher Be
ſtrebungen, des Blühens und Gedeihens der einzelnen
Stämme und der Geſamtheit, eine Zeit, in der Deutſchland

ſtatt des grimmigen, wütenden Haſſes verblendeter, irre
geleiteter Gegner die Achtung, die Liebe der anderen Völker
genießt. Gott erhalte, Gott ſtärke, Gott ſegne unſeren
Kaiſer!

Fum70. Geburtstag unſeres Großmeiſters.

Unſer NationalGroßmeiſter Ehrwſt. Br. Techow
erreichte am 26. d. J. das 70. Lebensjahr Seit kaum zwei
Jahren ſteht er an der Spitze der Großen Nativnal Mutter

loge „Zu den drei Weltkugeln In der verhältnismäßig
kurzen Spanne Zeit iſt es ihm gelungen, ſich liebevolle Ver
ehrung in den Kreiſen unſerer Großloge, hohe Wertſchätzung
ſeines Wollens und Könnens in der deutſchen Maurerwelt
zu erwerben. In des Vaterlandes und der Freimaurerei
ernſteſter und ſchwerſter Zeit ergriff er, vom Vertrauen der
Großloge berufen, im März den großmeiſterlichen Hammer,
gewiß erfüllt von dem klaren Bewußtſein der ſchweren
Pflichten und Aufgaben, die ſeiner warteten. An der erſten
Stafſel des pſalmiſtiſchen Lebensalters angelangt, iſt er er

füllt von einer faſt noch jugendlichen Arbeitsluſt und Ar
beitskraft, von einer ſeltenen Fähigkeit, mit Klarheit und
Schärfe des Geiſtes und erſtaunlicher Gedächtniskraft,
ſchwierige und verwickelte Materien, an denen ja das
Logenleben, beſonders von führender Höhe betrachtet nicht
arm iſt, zu beherrſchen. Aber was ihn uns doch gang be
ſonders nahe bringt und wert macht, das iſt ſein warmes,
für unſere heilige Sache in Begeiſterung glühendes Herz
ſein Verſtändnis für das, was den deutſchen Freimaurern
nottut, ſein gütiges, auf Gerechtigkeit bedachtes, von jeder

berhebung freies Weſen! Gundesblatt.)

Zum Gedächtnis des Br. Dahms.
Das Bundesblatt vom 1. Februar d. J. (1918 Heft 9)

bringt einen Aufſatz zum Gedächtnis des verewigten Br.
Dahms aus der Feder des Br. Fricke, Berlin. Jn aus
führlicher Darſtellung wird mit warmen Worten der Lebens
gang des unvergeßlichen Br. dargeſtellt und ſeine große
Bedeutung für unſere Großloge zu den drei Weltkugeln,
wie auch für die geſamte deutſche Freimaurerei gewürdigt.
Die ſchönen Schlußworte des Aufſatzes lauten

„Mit dem Eingang des Br. Dahms in den e. O iſt
ein hell leuchtender Stern am freimaureriſchen Himmel
unſern Augen entrückt, aber ſein aus weiter Ferne ſchimmern
des Licht wird noch auf viele Jahrzehnte hinaus die Brüder
bei ihren Arbeiten erleuchten,
Dichterwort:
große Name noch und ſo lange im Bundeshauſe der Großen
NationalMutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ und ihren
Tochterlogen am rauhen Stein gearbeitet wird kann die
Exinnexung an unſern Br. Dahms und ſeine Verdienſte um
die K. K. nicht verlöſchen.“

wichtige Beſchlüſſe der Meiſterſchaft
unſerer gel. Dreidegenloge.

Folgende Beſchlüſſe der Meiſterſchaft, die den Vor
ſchlägen des Beamtenrates entſprechend gefaßt ſind werden
den gel. Brr. hierdurch zur Kenntnis gebracht
1. Nachdem die Großloge um Beihülfen zur Erbauung

eines zweiten Töchterheims der VietoriaAuguſte Stif
tung erſucht hat, ſoll jeder Br. unſerer I um einen

Beitrag in Höhe von einer Mark vierteljährlich zu
nächſt auf zwei Jahre, gebeten werden.

2. Infolge der ſich häufenden Angriffe der rhmiſchen
Kirche, inſonderheit der Jeſuiten, auf die Freimaurerei,
wird dem hohen Bundesdirektorium die Bitte vor

An ihm erfüllt ſich das
„Wenn der Leib in Staub Zerſallen, lebt der



getragen, dasſelbe wolle de Errichtung einer Zentral

ſtelle für die Bearbeitung ſolcher Vorkommniſſe in
Erwägung ziehen (falls nicht ſchon eine derartige Ein
richtung getroffen iſt. Es könnten dann die einzelnen
Tochterlogen das ihnen vorkommende Material an
jene Stellen zur Bearbeitung einſenden und von ihr
die etwa nötigen Weiſungen für ihr Verhalten gegen
über ſolchen Angriffen entgegennehmen.

In jedem der drei blauen Grade ſollen durch einen
der hammerführenden Meiſter alljährlich A. 5 Unter
weiſungslogen abgehalten werden wozu die Angehö
rigen der betr. Grade beſonders einzuladen ſind. Die
Beförderung in den nächſt höheren Grad wird bei Lehr
lingen von dem Beſuch von 3, bei Geſellen vom Beſuch
von 6 ſolchen Unterweiſungen (mindeſtens) abhängig
gemacht.
Dieſe Maßnahme erweiſt ſich als et da ſich heraus

geſtellt hat, daß die ſo nötigen maureriſchen Kenntniſſe von

den jüngeren Brr. nicht in dem für die Beförderung er
ſorderlichen Maße angeſtrebt werden. Die Unterweiſungen
in den beiden erſten Graden werden meiſt nur in ganz
kleiner Zahl von den jüngeren Brr. beſucht für die ſie in

erſter Linie beſtimmt ſind! L.
Unſere

Dreidegenloge im Januar 1918.

Am Januar wurde eine Unterweiſungsloge im
Lehrlingsgrade abgehalten, die ſehr anregend und belehrend

verlief.
n der Verſammlung des freim. Erziehungsvereins

am 11. Januar hielt Br. Schotten einen mit großem Bei
fall aufgenommenen Vortrag über Goethe als Naturforſcher.

Fabrikleiters Dr. Erich Röckener aus Halle.

Exziehungsverein und Kriegshilfe erledigten außerdem eine
Reihe innerer Geſchäfte und bewilligten mit gewohnter Frei
gebigkeit und vollem Verſtändnis für die Zeitlage e
und Unterſtützungen.

Die Kaiſers Geburtstagsfeier am 27. Januar war in

dieſem Jahre mit einer Auſnahme verbunden (zum Teil auch
um die doppelte Heizung des Tempels zu ſpären) Der S.

E. vorſitzende Meiſter Br. Elze eröffnete die Feſtloge mit
einer Anſprache, in der er ausführte. Daß wir Kaiſers
Geburtstag trotz des ſchrecklichen Krieges ſo feiern können
danken wir dem Kaiſer, ſeinen Führern und ſeinen herrlichen

Truppen Wie ſich das ganze Heer um unſeren Kaiſer
ſchart, der in das 60. Lebensjahr eingetreten iſt, ſo ſcharen
auch wir Freimaurer uns um ſeinen Thron und gelöben
ihm heute unerſchütterliche Treue Vorwärts mit Gott für
Kaiſer und Reich, zu Sieg und Frieden!

Es wurden dann, bevor in die eigentliche Kaiſerfeier
eingetreten wurde, den Brrr Frenkel, Keil Martin, Triebel

und Rabe I, denen die Ehrenmitgliedſchaſt der National
Mutterloge zu den drei Weltkugeln in Berlin zu Teil ge
worden war, die Zeichen ihrer neuen Würde überreicht
Auch Br. Mallwitz, der in der Brüſſeler Feldloge Stern

von Brabant die Stelle eines Beamten verſieht, iſt zum

zeichnung des gel. und verdienten Br., die alle Brr. der

Ehrenmitgliede der Großloge ernannt worden eine Aus

Drei Degen und ſicher auch die Brr. der Feldloge mit
großer Freude erfüllt. Jhm wird das rote Band in Brüſſel
überreicht werden. Der S. E. M. hat ihm ſchriftlich die
Glückwünſche unſerer Brr. ausgeſprochen. Er beglück
wünſchte auch die fünf ſo ausgezeichneten Brr. in deren
Namen Br. Keil I dankte

Noch eine freudige Feier folgte Unſer gel. dien. Br.
Feige feierte am 27. Januar 1918 ſeinen 70. Geburtstag
Er wurde an den Altar geruſen und ihm der Dank der
Brr. für ſeine treue Arbeit und die Glückwünſche der Loge
ausgeſprochen. Als Anerkennung wurde ihm ein Ehren
geſchenk von 100 Mark überreicht und er eingeladen an
der heutigen Feſttafel einen Ehrenplatz einzunehmen. Br.
Feige dankte mit bewegten Worten.

Es folgte nunmehr die ritualgemäße Aufnahme des

Nach Begrü
ßung der Beſuchenden und der erfreulichen Mitteilung, daß
die Jubiläumsſtiſtung jetzt bereits die Höhe von 19900 M.
erreicht habe begann die Feier von Kaiſers Geburtstag
die durch den Vortrag eines Gebetes für den Kaiſer von

Mozart (nach einer Arie aus Titus) eingeleitet wurde.
Hierauf folgten die Brr. mit Intereſſe und Begeiſterung
dem ſchönen Vortrag des Redners Br. Friedersdorff, der
an anderer Stelle dieſer Zeitung zum Abdruck gebracht iſt.

Sodann wurde die Loge ritualgemäß geſchloſſen.
Die ſich an die Tempelfeier anſchließende Tafelloge,

die auch im Tempel ſtattfand, vereinte die Brr. zu einer
würdigen, der Zeitlage entſprechenden ernſten Feſttafel. Jn
ſchönen von Begeiſterung und warmer Empfindung getra
genen Worten gedachte der S. E. Ehrenmeiſter Br. Graefe

des hohen Geburtstagskindes und Geſangsvorträge (Br.
und Cellovorträge (Br. Schwendler) erhöhten die

Auch des neuaufgenommenen Br. wurde in
Ziegner)
Stimmung
Liebe gedacht.

Alle Herzen aber beſeelte der Wunſch Der A. B.

a. W ſegne erhalte und ſchütze unſeren geliebten Kaiſer
und gebe ihn Sieg und Frieden zum Heile ſeines Volkes
und unſeres teuren deutſchen Vaterlandes!

Die Kriegshilfe
der Loge zu den drei Degen.
Der Rechnungsabſ hluß für das 1917 zeigt

nd Zahlen
Einnahme (916)

1. Von unſerer gel. Loge 3000 M. (3250 M)
2. Sammlungen

a Kriegsloge mit Schweſtern 28309

b Stiſftunge fette 200 eBonn den Brrr 1451 (560
zuſammen 1881 M. (4810 M

Ausgabe
1. An Truppenteile uſw. 3915 80 M

GKriegsbeibil fen.
zuſammen 5341 M. r M

9 Die 20 000 M. c e voll e
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von den Brüdern im Felde und in
der heimat.

Br. Bauer II iſt Kanonier und a
Berlin tätig.

Br. Bennemann II, Carl iſt in Caſſel in einer Ge
ſchoßſabrik zur Hilfsarbeit eingeſtellt; iſt zunächſt beurlaubt,

erwartet Entlaſſung
Br. Böhmer iſt in Brüſſel bei dem Generalgouverne

s Dolmetſcher in

ment tätig.
Br. Fabian hat den Verluſt ſeines hoffnungsvollen

Sohnes Hans Günter zu beklagen, der als Batterieführer in
der Feuerſtellung den Heldentod für das Vaterland erlitt
Er beſaß das Eiſ. Kr. II. Kl. Von ganzem Herzen ſprechen
wir unſer tieſgefühltes Beileid aus.

Br. Feige, Buchbindermeiſter und dien. Br. feierte
am 27. Januar 1918 ſeinen 70. Geburtstag Unſeren
Glückwunſch

Br. Hermann Hoffmann I iſt ſeit Auguſt 1917 Re
ſervelazarett Direktor von Berlin V.

Br. Paſch hat ſich einer Operation unterwerfen müſſen.
Er iſt aber aus dem Krankenhauſe wieder entlaſſen und

befindet ſich leidlich wohl
Br. Tiſcher hat leider den Arm gebrochen es geht

ihm aber gut.
Hrr. Schultze I

Verdienſtkreuz für Kriegshilfe.
Br. Vietze, Leutnant d. L iſt zum Brigadeadjutanten

ernannt worden.

Thieme und Ziegner erhielten das

Grüße von Brr. aus dem Lelde
und der hHeimat.

Br. Bennemann II Searl, Brief v. 20. 18 dankt
für den Nachruf für ſeinen Bruder Hofft nun in nächſter

Zeit in Caſſel zu bleiben
Br. Böhmer, Brief aus Brüſſel. Hofft Gelegenheit

zu haben mit Brr. aus Halle in der Feldloge Stern von
Brabant zu ſammenzutreffen.

Br. Hermann Hoſſmann I Brief v. 80. 18. (Für
die freundliche regelmäßige Zuſendung der Kriegszeitung
danke ich aufs beſte Ich leſe ſie ſtets mit großem Jn
tereſſe, ſie iſt ein geſchätztes Bindeglied zwiſchen Feld und
Heimat. Jch weiß aus Erfahrung, wie man „draußen“
dankbar iſt für jede Nachricht von daheim Herzliche br.

GrüßeBr. Rud. Steckner, Poſtkarte v. 18. Vielen
Dank für die pünktlich eintreffenden Logenzeitungen, die ich

Ankunſt in Berlin natürlich mit Verſpätung.immer mit großer Freude und lebhaftem Intereſſe leſe Jch
bin immer noch am ſelben Platze im Oſten den dritten

nach einen Uberſchlag für unſ

mit Weihnachtsliebesgaben an die

Oftfront.
Halle a. S., den 22. Januar 1918.

Sehr geehrter und geliebter Br. Stieber!
Es wird ſie ſehr intereſſieren, über meine diesmalige

Reiſe nach Rußland zur Uberbringung der Weinachts
liebesgaben für die X. Armee etwas zu erfahren. Sie er
innern ſich, daß ich im Jahre 1915 zu Weihnachten eine
16t ägige Reiſe nach Bialyſtock für das rote Kreuz unter
nahm, um der I. Armee die Liebesgaben zu überbringen.
Jhnen iſt ferner noch im Gedächtnis, daß im Jahre 1916
meine Reiſe zur Armee Mackenſen nach Rumänien volle

Wochen in Anſpruch nahm. Hierüber habe ich Jhnen
ſeinerzeit berichtet. Jetzt im Januar 1917 ſollte die Armee
vom Roten Kreuz mit, Weihnachts Liebesgaben bedacht
werden. Der in Betracht kommende Etappenort iſt Wilna,
die alte Hauptſtadt des Großfürſtentums Littauen.

Um ſich einen Begriff von der Liebesgabentätigkeit im
Allgemeinen zu machen, erwähne ich, daß das Rote Kreuz
Halle Saale an die Abnahmeſtelle 2 des IV. Armeekorps in
Magdeburg abzuliefern hatte. Dieſe Abnahmeſtelle 2 hat

allein während der Weihnachtszeit an die Formationen des
IV. Armeekorps an 180000 Pakete verſandt. Davon kömmen

30000 Pakete nach Wilna und von dieſen 30000 habe ich
perſönlich 10000 Pakete überhracht. Macht man ſich hier

ſer geſamtes Heer, ſo kommt
man zu ſchwindelerregenden Zahlen welche ein beredtes
Zeugnis ablegen von der Größe der Aufopferung unſeres

Heimheeres und der unentlichen Arbeit, welche nicht nur in

werden.

der Beſorgung, ſondern auch in der richtigen Verteilung an
unſere braven Feldgrauen enthalten iſt.

Jch war alſo des Befehls des Generalkommandos
gewärtig, hatte meinen Koffer und Ruckſack reichlich mit
Nahrungs und auch Genußmitteln verſehen, denn wann
ich wieder zurück ſein würde, war unbeſtimmt und hing von
ſo vielen Umſtänden ab, die ich weiter unten zu erläutern
Gelegenheit haben werde.

Am 20. Dezember abends erhielt ich ein Telegramm
Sofort abreiſen nach Magdeburg und ich machte mich

auf die Reiſe. Am 21. Dezember früh 7 Uhr hei ſtrenger
Kälte fuhr ich nach Magdeburg begab mich zum Dele
gierten, Herrn Gieſe und nahm von dieſem die nötigen
Papiere für meine Reiſe in Empfang Mein Wagen mit
den Liebesgaben ſollte mittags mit Kinem Güterzuge nach
Werlin rollen, um von dort nach Stettin weitergeleitet zu

Aber erſt um 11 Uhr nachts konnte der Wagen
mit einem anderen Güterzuge abgelaſſen werden Jch ſelbſt

Winter an gleicher Stelle. Wie es draußen ausſieht, zeigt
gen in Stettin und ſchon am Nachmittag nahm uns einJhnen umſtehende Aufnahme von mir, rechts im Hinter

grunde mein Gutshaus. Leider hats zuletzt recht getaut,
und wir brauchen Schnee und Schlittenbahn ſo nötig da
die Heuabfuhren ohne Schlittenbahn ganz unmöglich ſind.
Mir ſelber gehts gottlob gut. Mit freundlichen Grüßen)
Die Rückſeite der Poſtkarte zeigte eine vorzügliche Aufnahme

einer Winterlandſchaft.
Br. Vietze, Brief vom 14 S.

fand Unterkunſt in einem Gepäckwagen. Am nächſten Tage
Der Anſchluß

nach Stettin war nicht mehr zu erreichen, und erſt in der
Nacht ging die Reiſe weiter. Sonntag früh war der Wa

nach Wilna beſtimmter Militärgüterzug vorſorglich in ſeine
Wagenreihe auf. Jch nahm wieder Aufenthalt im Gepäck

wagen beim Zugführer. Außerdem waren noch ſür den
ganzen Transport 4 Feldgraue als Begleitmannſchaften
mitgegeben worden. Der Zug fuhr über Altdamm, Star
gard, Neuſtettin, Graudeng auf Nebenſtrecken und erreichte

bei Goslarshauſen die Hauptſtrecke. Am 24, Weihnachts
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nachtsfeier,

in Wilna verleben

Heiligabend,) ging es über DeutſchEylau, Allenſtein, Jnſter
burgGumbinen, Eydkuhnen der Grenze zu, welche bei Wir
ballen erreicht wurde. Das Wetter war trübe, auf den
Feldern lag etwas Schnee, und das Thermometer zeigte

39 C. unter Null, alſo erträglich. Die Stimmung war
trübe und ernſt, wie das Wetter. Wir dachten an die
Heimat und an den Lichterbaum zu Hauſe. Auch die bra
ven Landſtürmer, Familienväter, die zum Deil

Kriegsweihnachten fern von ihren Lieben verlebten, waren

in ſehr gedrückter Stimmung.

Da mußte etwas geſchehen. Jch beſchloß eine Weih
nachtsfeier im Gepäckwagen zu veranſtalten. Aus meinem
Liebesgabenwagen holte ich einen Tannenbaum, den unſere
vier Feldgrauen kunſtgerecht an der Decke des Gepäckwagens
auſhängten. Aus den Beſtänden meines Koffers gab ich
Weihnachtslichte, welche in Ermangelung von Lichthaltern
mit Bindfaden an die Zweige gebunden wurden Eine gute
Flaſche Rotwein und Zucker zur Bereitung eines wärmenden
Weihnachtspunſches wurde ebenfalls dem guten Koffer ent

ſchon das

ſchiedenen Stadteilen enthält,

nommen, und jeder unſerer Feldgrauen erhielt aus meinen
eigenen Vorräten 6 Stück Zigarren, 2 Schachteln Zigaretten,
Apfel und Konfelkt. Stille Nacht, heilige Nacht ſangen wir
in unſeren Wagen, und wer will es verdenken, wenn die
Augen feucht wurden. Aber dann hielt ich vor meinen
dankbaren Zuhbrern eine Rede auf die Feldgrauen, auf
Kaiſer und Vaterland, welche mit einem donnernden Hoch

auch eine evangeliſcheendete, und an welche ſich unſer ſchönes Trutzlied? „Deutſch
land, Deutſchland über Alles wirkungvoll anſchloß. Der

Der Leute bemächtigte ſich eineBann war gebrochen.
fröhliche Stimmung und die Unterhaltung unter ihnen ging
bis nach 11 Uhr nicht aus. Eine eigenartige ſchöne Weih

welche wohl allen Beteiligten in dauernder
Erinnerung bleiben wird. Jm Abteil des Zugführers habe
ich dann mit ihm bei einer Flaſche Sekt noch einige Stun
den dieſes denkwürdigen Heiligabends verplaudert.

Nach kurzem Aufenthalt in Wirballen führ unſer Zug

am erſten Weihnachtsfetertage auf beſetztem Gebiet weiter
an Kotwno vorüber nach Wilna.

In Kowno bezahlt man ein Pfund Kaffee mit 40 Mark
ruſſiſchen 32 Mark deutſchen Geldes

für Mark haben.
Am Nachmittag des erſten Feiertages fuhr unſer Zug

in dem Bahnhof in Wilna ein. Auf dem Liebesgabendepot
meldete ich mich bei dem Delegierten, Herrn von Carlowitz
und übergab demſelben die Pakete Durch die Kommandantur
erhielt ich ein vorzügliches Quartier im Palaſthotel. So hatte
ich denn meine Aufgabe, unſere Liebesgaben an Ort und
Stelle zu bringen, erfüllt und konnte nunmehr an das eigne
Jch denken. Mein Sohn welcher als Leutnant der Reſ.
bei einer Fernſprech bezw. Lichtſignal Abteilung in Kobilnick
ſteht, erwartete mich, und ich konnte mit ihm die Feiertage

Wir haben uns redlich bemüht, dieſe
Stadt kennen zu lernen und ich hoffe, es wird nicht lang
ws wenn ich Sie bitte, mich auf meinen Rundgängen

5 ne einem Beſuche des Br. Stieber II hat Br. Reichardt leider

nicht Zeit gefunden

bezw. Fahrten einige Minuten zu begleiten. Wir benutzten
einen Schlitten zu unſerer Rundfahrt.

Wilna iſt eine ſchöne Stadt, am Zuſammenfluß der
Wileika in die Wilja, gelegen. Vor dem Kriege zählte ſie
ungefähr 200000 Einwohner, die ſich aus Litauern, Polen
Deutſchen, Juden, Weißruſſen, Tartaren und Ruſſen zu
ſammenſetzte. Etwa 50— 60000 d. h. die Wohlhabenderen,

haben beim Vorrücken der Deutſchen die Stadt verlaſſen.
Die Stadt war früher, wie ich ſchon erwähnte die Haupt
ſtadt des Großfürſtentums Littauen (1323). Später hielten
ſich die polniſchen Könige gern in Wilna auf. Bis Zur
Eroberung durch unſere Truppen, welche Wilna am 18. Sept.

1915 einnahmen, war Wilna die Hauptſtadt des General
gouvernements Wilna, Garniſon eines Armeekorps und Sitz
eines ruſſiſch-ortodoxen Erzbiſchofs. Jetzt iſt Wilna Haupt
Etappenort von Ob. Oſt. Jn den verſchiedenen Auskunft
ſtellen und Heimen, von welchen Wilna fünf in den ver

herrſcht natürlich deutſche

Ordnung. Es iſt reichlich dafür geſorgt, daß unſere bravenFeldgrauen nicht die erſparten Gelder durch en

Preiſe oder in ſchlechter Geſellſchaft, welche ſich natürlich
auch in Wilna breit zu machen verſucht, abgenommen werden.
An Warnungen ſehlt es nicht, aber wem abſolut nicht zu

helfen iſt, ja!
Sehenswert ſind die Kirchen der Stadt. Es ſind 37,

römiſch-katholiſche, griechiſch-katholiſche, ruſſiſchorthodoxe und

in welcher deutſch gepredigt wird
und welche ſich auf dem Hofe eines anſehnlichen Gebäudes

der deutſchen Straße befindet. Natürlich fehlte auch die
Synagoge nicht, ſie liegt in der, einen feſſelnden Anblick

und unſerm Auge ungewohnte Straßenbilder darbietenden
Judengaſſe.

Jch will hier keine Aufzählung der Kirchen bringen
möchte aber zwei hervorheben: Die Kathedrale des heiligen
Stanislaus mit dem in die Wand der Kaſimirkapelle ein
gelaſſenen ſilbernen Sarge, in welchem ſich die AUberreſte
des heiligen Kaſimir befinden, und die kleine gothiſche Annen

kirche, ein Backſteinbau von außerordentlich feiner Ausführung

welche ſeinerzeit Napoleon ſo gut geſiel, daß er ſagte, er
wollte ſie auf der Hand nach Paris mitnehmen.

Eine Rolle Ma
ſchinengarn iſt für 8 Mark erhältlich, ein Pfund Butter
bezahlt man mit 10 Mark und ein n Zucker kann man der deutſchen Verwaltung in Benutzung genommen worden.

Die hauptſächlichſten öffentlichen Gebäude ſind von

So iſt die Mililärverwaltung Litauen im früheren ruſſiſchen
Gerichtsgebäude untergebracht. Die Militär Eiſenbahndirek
tion befindet ſich neben dem Eiſenbahngebäude, welches jetzt
Lagzarettzwecken dient. Jm früheren Gymnaſium der Kaiſerin
Maria reſidiert der deutſche Stadthauptmann und im Wil
naer Rathaus der polniſche Magiſtrat. Die Bronzeſtakuen,
welche den Napoleonplatz und andere Stellen zierten, ſind
nach Rußland gebracht worden und auch die Glocken der

Kaſimirkathedrale ſind denſelben Weg gewandert.

Was ſoll ich noch weiter erwähnen Die Georgſtraße,
die Wilngerſtraße, welche auf die grüne Brücke führt. Man
ſieht an dieſer Brücke noch die Spuren der ruſſichen Spren

gung. Von hier aus hat man einen herrlichen Ausblick,

herrlichen Anblick zeigt die Stadt, die Wilja und das weite

namentlich ſtromaufwärts zur Burgruine. Vom Turm des
Schloßberges, wo die Fahne des Vaterlandes luſtig flattert,
kann man Stadt und Land überſehen. Einen wahrhaft



Land zu unſeren Füßen und wir werden an manches ſchöne

Bild unſerer Heimat erinnert
Durch Vermittlung meines Sohnes erhielt ich in

liebenswürdiger Weiſe die Erlaubnis, ſelbſt nach Kobilnik
zu fahren und 200 Liebesgabenpakete an die Fernſprech
abteilung 226 zu bringen. Es iſt für Zivilperſonen ſchwer,
eine derartige Erlaubnis zu erhalten. Man erreicht Kobil
nik in ſechsſtündiger Eiſenbahnfahrt. Die Strecke geht durch
Wald und wieder Wald. Wir fanden Unterkunft im Ofſi
zierübernachtungsheim Lindupi. An nächſten Morgen um
6 Uhr beſtiegen wir die Kleinbahn, welche uns von Lindupi
nach Kobilnik führte. Von hier aus iſt Operationsgebiet.
Der Führer der Diviſton, General von Oertzen, gab die
Erlaubnis, daß ich die vorderſten Stellungen beſuchen dürfte
Jch hatte dies wohl hauptſächlich meiner Eigenſchaft als
Liebesgabenüberbringer und als Vater des Leutn. Reichardt

zu danken.
Uber Kobilnik iſt noch zu berichten, daß von den

2000 Einwohnern, welche dieſer Ort in Friedenszeiten zählt,
etwa 1000 von den Ruſſen bei ihrem Rückzug mitgenommen
waren und unfreiwillig ihre Heimat verlaſſen mußten Das

große Herrſchaſtshaus, in einem prachtvollen Park gelegen

wird vom General mit ſeinem Stabe bewohnt. Die Straßen
ſind breit, der Marktplatz geräumig. Unſere Feldgräuen
haben die Straßen mit Knüppeldamm beſeſtigt, um der
Grundloſigkeit zu ſteuern. In Kobilnik befindet ſich auch

ein Sägewerk, und Kohlenmeiler zeugten von der primitiven

Holz und Teerinduſtrie. In Kobilnik befindet ſich auch ein
Kino und vorübergehend während meines Aufenthaltes für
fünf Tage ein Kabarett. Drei Damen und ein Herr gaben
käglich Vorſtellungen Will man das Kabarett, welches um
5 Uhr ſeine Pforten öffnet, beſuchen, ſo muß man ſich, wie

bei einer heimatlichen Butterpolonäſe, bereits um 4 Uhr
änſtellen.

Am erſten Tage erreichten wir in zirka 2 e ſtündiger
Schlittenſahrt eine Artillerieſtellung der J. Feldartillerie am
MjadiSee. Von hier aus geht man bis zu den Schützen
gräben noch ungefär 45 Minuten. Der Weg bis dahin iſt durch

künſtliche Deckungen geſchützt. Vor den Drahtverhauen,
welche ungefähr 30* 35 m tief waren könnten wir einige
Ruſſen heranlaufen ſehen. Herüber durften ſie nicht mehr
kommen. Seit einigen Tagen waren deswegen ſtrenge Be
ſtimmungen erlaſſen worden.

Eine Beobachtungsſtellung hatte man Mühlberg ge
nannt und eine im Mjadi See belegene Jnſel hieß Kizzel

finger. J J JDer zweite Tag galt dem Beſuche einer ſchweren
Minenwerſer Kompagnie in Kuba. Die Kompagnie hatte

ein Waldlager bezogen Unſere Fahrt ſollte im Auto aus
geführt werden, jedoch der Schnee wollte es anders Wir

blieben ſtecken, ſchickten das Auto nach Hauſe zurück und
wurden von den Minenwerſern im Schlitten geholt.

So war mittlerweile das alte Jahr zu Ende gegangen
Wir ſeierten eine ſchöne Sylveſterfeier im Kaſino in Kobil
nik. Ein Rittmeiſter vom Staffelſtab hielt eine zündende
Anſprache und endete mit einem Hoch auf den Kaiſer und
unſer Vaterland. Beim Rotweinpunſch entwickelte ſich eine

lang anhaltende, heitere Stimmung

Schönes erlebt

ſie unſer Vaterland beſchirmen und beſchützen.
ſchließe meine Ausführungen mit den Worten, welche wir

Jch war befriedigt von meinem Erlebten und trat an
Januar 1918 meine Rückreiſe nach der Heimat an. Von

Kobilnik bis Wilna fuhr ich mit dem General von Dertzen
zuſammen. Unſer Halle gab, da er ſelbſt Hallenſer iſt,
hinreichende Anknüpfungspunkte für eine anregende Unter

haltung
Von Wilna ging es über Kowno nach Wirballen.

Und hier ereilte mich das Verhängnis Mein Paſſierſchein
geſtattete nur den Grenzübertritt in Alexandrowo. Man
wollte mich alſo in Wirballen nicht über die Grenze laſſen.
Endloſe Verhandlungen Schließlich erhielt ich von ObeOſt
telefoniſch die Erlaubnis, bei Wirballen die Grenze zu über
fahren. Jn Königsberg kam der Zug mit zweiſtündiger
Verſpätung um 10 Uhr morgens an. Ich überſprang einen
Zug und wollke am Abend um 7 30 Uhr nach Berlin weiter
fahren. Aber es war anders beſchloſſen. Es liefen zwar
Züge in Königsberg ein, aber hinaus könnte keiner Starker
Schneeſturm hatte jeden Verkehr aufhören laſſen. Menſchen
über Menſchen ſammelten ſich auf dem Bahnhof und in
der Stadt. Um 3 Uhr nachm. wurden ſämtliche Läden ge

ſchloſſen und von 8 Uhr iſt kein Hotel, keine Gaſtwirt
Oſchaft und kein Kaffee geöffnet. O, glückliches Hälle, wo

man bis 5 Uhr in den Geſchäften einkaufen und einen
Dämmerſchoppen genießen kann!

So mußte ich denn von Mittwoch früh bis Freitag
abends, 2 Tag, in Königsberg liegen bleiben. Jmmer
pendelnd zwiſchen dein Hotel und dem Bahnhofe Und da
bei kein Stuhl zu bekommen und nur zwei Butterbrote
von Wilna mitgenommen! Die elektriſchen Bahnen hatten
natürlich auch den Betrieb eingeſtellt. Soldaten, Arbeiter
und Arbeiterinnen ſchaufelten die Straßen frei Aber doch,
trotz allen Mühſalen, ein ſchönes Bild des nordiſchen Win
ters Jch hatte Glück, einen Offizier von der Front in

Königsberg zu treffen und ſo hatte ich wenigſtens einen
bekannten Genoſſen im Unglück.

Endlich am Freitag, abends 8 Uhr, konnte der Zug
nach Berlin wieder abgelaſſen werden. Die Strecke war
frei geworden. Mit zwei Stunden Verſpätung kam ich in
Berlin an, wo ich die Gelegenheit benutzte den engliſchen
Tank im Zoologiſchen Garten in Augenſchein zu nehmen
Der Zug nach Halle kam aber auch nicht vorwärts Wir

ſollten bereits 37 Uhr in Halle ſein. Um Uhr hatten
wir jedoch erſt Jüterbog erreicht und endlich um 615 Uhr

fuhr der Zug in die bekannte Bahnhofshalle ein
So hatte ich denn meine Aufgabe beendet Vieles und

Unſere Dankbarkeit gegenüber unſeren
Feldgrauen ſoll nie auſhören. Möge uns ein gütiges Ge
ſchick davor bewahren ihnen nochmals Weihnachts Liebes
gaben ins Feld ſchicken zu müſſen. Soll es aber ſein, dann

wollen wir daran denken daß wir ihnen nie genug tun
können für die unſäglichen Mühen und Gefahren, in denen

Jch aber

am Weihnachtsheiligenabend im
Feldern ſangen

Deutſchland Deutſchland über Alles

Mit br. Gruß Jhr Br. Reichardt

Güterzuge auf Rußlands

Druck von GebauerSchwetſchke G. m. b. H. Halle (Sagten
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